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Lodzer Tageblall 


Mittwoch, den II. 


(23.) Januar 1895 


14. Jahrgang. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., balbl. 4 Nbl., viertelf. 2 NEL, 
monatlich 67 Kor. vranumerando. 


Bür Auswärtige: 
Biertelfährlich 2 Rbl. 40 Kop. prünumerando. 


Juſertionsgebühr 
Für die PVetitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neklamen 15 Kop. 
Breis eines Exemplars 5 Kop. 


Oriheint 6 Mel wöcentlih 


Ein erfahrener Lehrer 


ertheilt Erwachſenen Unterricht in der ruſſi⸗ 
ſchen Sprache. Offerten an die Expedition 
dieſ. Blattes sub „Henpembunuf yenbxp“ 
erbeten, 


A. Censar Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
e Inſtitute in Berlin, wohnt jept 
Petrikauer⸗Straßſe Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie ⸗ 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadbafter Zähne 
mit Gold, 


St. Petersburg. 

— Im Gebäude des Miniſteriums der 
Wege⸗Communſcationen ſtellten ſich am 7. 
(19.) Januar alle Beamten dem neuernannten 
Verweſer des Miniſterlums Fürſten Chilkow vor; 
außerdem waren auch Vertreter anderer Miniſte⸗ 
rien anweſend: General» Major Golowin, Hof. 
meiſter Netſchajew⸗Malzew, Kammerherr Fürſt 
Dondukow⸗Koiſſakow u. A 

Fürſt Chilkow ſagte, laut Bericht des „St. 
Pet, Herold“, in ſeiner Anrede ungefähr Fol. 
gendes: 

„Indem ich mich Ihnen als Verweſer des 
Miniſteriums vorſtelle, muß ich bemerken, daß 
die ujuelle Form der Vörftellung dem neuen Dir 
rigirenden des Miniſteriums im gegedenen Falle 
auch wegfallen könnte. Wir find bereits mit ein⸗ 
ander bekannt und ich danke Ihnen für die guten 
Beziehungen, welche Sie mir als Inspector der 
Eiſenbahnen entgezenbrachten. Ich bin kein In. 
genleur und dennoch ließen Sie, alle Ingenieure, 
mich ſolches während meines Dienſtes im Reſſort 
der egetommunſcationen nicht fühlen. Ich danke 
Ihnen herzlich für Ihr Entgegenkommen meiner 
perſon gegenüber, als ich noch Inſpector war; 
ich bin feſt überzeugt, daß Ihre hochnützliche 
Mitwirkung mir behilflich ſein wird, bei den erſten 


Der goldene Mittelweg. 


Roman 
von 
Erich Rott. 


(83. Fortſetzung.) 
22. Kapitel. 


In einem Zuſtande dumpfer Betäubung was 
ren ſchließlich die Müllerin und Getrud allein im 
Zimmer zurückgeblieben, denn unmittelbar nach 
dem Fortrollen des leichten Gefährtes war auch 
Erich aufgebrochen, um ſich ungeſäumt nach der 
Kreisſtadt zu begeben. 

Während die Kaleſche mit dem Gefangenen, 
der weitläufigen Spur der Landſtraße nachfolgend, 
rings um die ſich aufthürmenden Berge einen 
weilen Umweg beſchreiben mußte, kannte Erich 
noch aus der Jugendzeit einen zwar ſteil anſtre⸗ 
benden beſchwerlichen, aber in gerader Linie nach 
der Kreisſtadt führenden Fußpfad; den wollte er 
benützen. Er hoffte, dadurch ſpäteſtens zu gleicher 
Zeit mit dem Gefangentransport dor dem Amts⸗ 
hauſe anzulangen. 

Noch einen letzten Kuß hatte der funge 
Mann auf die Lippen der Geliebten gedrückt, ehe 
er gegangen war, dann war Gertrud wie vernich⸗ 
tet in einen Seſſel geſunken und mit in den 
Schooß zuſammengefalteten Händen verharrte fie 
lange Minuten hindurch völlig apathiſch und 
regungslos. 

Die Müllerin war die erſte, welche die 
Sprache wiederfand. „Das kam gerade wie Blitz 
und Donnerschlag“, ſagte fie, „wer hätte denn 
dag gedacht! Eben noch fo glücklich und zuftleden 
beiſammen und da muß auch gerade der Unglücks⸗ 
menſch hereingeſchneit kommen ... Er iſt Dein 
Vater, liebes Kind, ganz recht“, fuhr fie, ſich ers 
hebend, fort und an Gerteud, die keine Anwort 
gab, dicht herantretend, „aber nimm es mir nicht 


Redaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


een werden ztüt jurägehehi 
Redaetions-prechſtunden von 9—12 Uor Vormittags. 
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Im Auslande übernimmt Inſertlonsauſtrüge: Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg /B. oder deren 
Filialen, 

In Warſchau: Unger'? Warſchauer Annonten „ Burtau 
Weribowa Nr. 8. 

In Noskau: L. Schabert, I. und E. Metal & Co. 


Schritten zur Erfüllung der mir durch Aller ⸗ 
höchſten Willen auferlegten Pflichten. Es 
giebt Fragen, die uns Allen nahe ſtehen und in 
Bezug auf welche es nicht zwei Meinungen geben 
darf, doch es giebt auch techniſche Fragen, und 
hier kaun Jeder feine bejondere Meinung haben, 
je mehr Anſichten, deſto beſſer kann der Meis 
nungsaustauſch eine Sache klarlegen.“ 

— Bei der Reichscontrole wird, wie das 
„Rig. Tagbl.“ berichtet, von 1895 ab eine Revi⸗ 
ſionscommiſſion gegründet zur Prüfung der Jah⸗ 
rebabſchlüſſe derjenigen Privateifenbahnen, welche 
nicht einer directen Staatstontrole unterftehen, 
Dieſe Commiſſion beſteht aus einem Vorfigenden 
und zwei Mitgliedern, die der Reichstonfroleur 
ernennt, zwei Mitgliedern des Miniſteriums der 
Wegecommunicatſon und einem Mitgliede des 
Finanzminiſteriums. Die Commiſſion hat das 
Recht, zur Reviſion der einzelnen Bahnen Beamte 
des Departements der Eiſenbahn⸗Rechnungskam⸗ 
mer, der Reichscontrole oder beſondete Experten 
abzucommandiren. Bei Prüfung der Jahresab⸗ 
ſchlüſſe hat die Commiſſion das Recht, ſich durch 
Augenſchein und Nevifion von Documenten davon 
zu überzeugen, daß die Verfügungen und Maß⸗ 
nahmen der Eiſenbahngeſellſchaften regulär und 
rationell geweſen ſind. Fragen, bezüglich welcher 
die Commiſſion zu keinem einſtimmigen Beſchluß 
gelangt, werden vom Reichscontroleur in Verein ⸗ 
barung mit den Miniſtern der Finanzen und der 
Wegecommunication entſchieden. Für die Com. 
miſſion werden vorläufig auf 3 Jahre, gerechnet 
von 1895 ab, jährlih 35,000 Rbl. angewieſen, 
wovon 10,000 Rbl. auf die Entſchädigung des 
Vorſizenden und der Mitglieder der Commiſſion 
entfallen dürften, die übrigen Mittel aber für 
Abcommandirungen, Kanzleibedurfuſſſe u. ſ. w. 
zu verwenden ſind. 

— Die Coloniſation Sibiriens ſoll auch im 
Jahre 1895 eifrig gefördert werden. So werden 
u. A. Baracken für die Ueberſiedler im Süd⸗ 
Uffurisebiet errichtet, beſondere Gredite zur Or⸗ 
ganifation ärztlicher Hilfe und der Verpflegung 
der Ueberſiedler in Sibirien und im Steppen. 
Generalgouvernement angewieſen, desgleichen auch 
Eredite, um den Ueberſiedlern Darlehen zum Bau 
von Häuſern gewähren zu können. Bei der Ver⸗ 
waltung des Ueberſiedelungsweſens im Süd- Uſſuri⸗ 
Gebiet wird dag Landmeſſer⸗Petſonal verſtärkt. 
Alle dieſe Maßregeln gehen vom Miniſterlum 


übel, ich hab mich gefürchtet vor ihm, und dann, 
ſetzte fie wieder hinzu, nachdem ſie vergebens auf 
eine Antwort gelauſcht hatte: Schließlich gehörſt 
Du gar nicht zu ihm, warſt ja erſt vier Jahre 
alt, als Du zu uns kamſt, auf die Mühle. Er 
hat gar kein Recht an Dich.“ 

Ein Aechzen kam über die Lippen des aſch⸗ 
farben im Geſichte gewordenen Mädchens. „Er 
bleibt immer mein Vater“ murmelte dieſes dann 
mit zuckenden Lippen, „und feine Schuld pflanzt 
ſich auch in meinem Leben fort — ich fühl's, 
ich bin nicht zum Glück geschaffen.“ 

„Behüt, das ſollſt Du nicht ſagen“, ſuchte 
Frau Froſchner ſie zu beſchwichtigen. „Der junge 
Mann meinte gut und ehrlich mit Dir, da ift 
kein Zweifel!“ 

„Eben deshalb,“ verſetzte Gertrud, leiſe vor 
ſich hinſchluchzend. „Als ich heute Morgen, wie 
ſonſt, an ſeiner Eltern Grab weilte, war es mir 
nicht anders, als wenn der Himmel auf mich ſich 
herabſenkte; „Du verſtehſt mich, Dir kann ich es 
ſagen, ich habe ihm die langen Jahre über die 
treue Liebe im Herzen bewahrt, und wenn er 
nicht gekommen wäre, ich hätte nie einem ande⸗ 
ren Manne angehören können, ſo lieb habe ich 
ihn ... und nun, kaum daß der Himmel mir 
ein Glück gezeigt und daß Frieden im Herzen 
werden will, da kommt das Schickſal ſchon wieder 
und ſagt: Nein l“ 

„Ich verſtehe die ganze Geſchichte auch nicht 
recht, ſagte die Müllerin, „das ging ja, ehe man 
ſich nur umſah, war Alles geſchehen. Zum Glück 
iſt der Vater mit nach der Stadt, dort wird er 
es wohl richtig erfuhren, was es gegeben hat. 
Wenn der Baron es eingeſtanden hat, daß er der 
eigentlich Schuldige war, dann kann ja Alles noch 
gut werden!“ 

Ein trübes Lächeln umſpielte Gertrud's Lips 
pen. — „Ich fürchte, dann wird es erſt recht 
schlimm, verſetzte fie leiſe. „Erich's Schweſter 
hat ſich dem jungen Baron verſprochen. Wie 
wird ſie es aufnehmen, wenn jetzt eine ſolche 
Enthüllung kommt .. und gar der alte Wink 
ler mit feinem böſen, harten Kopf. Ich fürchte, 


des Innern aus, während das Miniſterium der 
Landwirthſchaft beſondere Landmeſſungspartien 
ausſendet, um längs der Linie der Sibiriſchen 
Eiſenbahn Landparcellen für die Ueberſiedler ab» 
zumeſſen, und gleichzeitig auch geologiſche For⸗ 
ſchungen längs dieſer Linie vornehmen läßt. 

— Am Amur macht ſich ein Mangel an 
Dampfſchiffcapitanen fühlbar. An Gage zahlt 
die Amur⸗Dampfſchifffahrts⸗ und Handelsgeſell⸗ 
ſchaft auf kleinen Poſtdampfern 2400, auf Kröße⸗ 
ren Poſt⸗ und Bugſirdampfern 3000 Rbl.; Gas 
pitäns⸗Gehilfen erhalten 1200 Rol. An Reiſe⸗ 
ſpeſen werden 300 Rbl. vergütet, 

— Auf Anordnung des Miniſters des In⸗ 
nern iſt nach den „M. W.“ der Ruſſiſchen Ver⸗ 
einigten Feuerwehr⸗Geſellſchaft eine Subſidie von 
10,000 Rbl. aus den Summen des Reichs⸗Ver⸗ 
ſicherungskapitals angewieſen worden. Das Mi⸗ 
niſterium beabſichtigt, die Geſellſchaft auch künf⸗ 
tighin materiell zu unterftüßen, 

— Der Präfident der Kommiſſion für 
Durchſicht der Geſezesbeſtimmungen über die all⸗ 
gemeine Fürſorge, Staatsſekretär K. Grot, begibt 
ſich binnen Kurzem behufs Wiederherſtellung ſei⸗ 
net Geſundheit in's Ausland. Infolge deſſen wird 
nach den „M. W. die endgü'tige Eniſcheidung 
der Frage, welche Form der allgemeinen Fürſorge 
zu geben fei, bis zum nächſten Herbſt verſchoben. 


Die Giſtmiſcherin von Antwerpen. 


Antwerpen, 18. Januar, 


Die Verhandlung beginnt mit einem aber⸗ 
maligen Verhör der Angeklagten, die der Prä⸗ 
fident, auf das von ihren Schweſtern unterzeich⸗ 
nete, nach Meinung der Schriftkundigen von Frau 
Joniaux aber gefälſchte Document zurückkommend, 
befragt, wann und wo ihre Schweſter Leonie das 
Papier ausgeſtellt habe. 

Angekl.: Ich deake in Brüſſel. — Präs.: 
Nicht in Antwerpen? — Angekl.: Nein. — 
Präſ.: Es iſt ſonderbar, duß Sie das nicht ger 
nau angeben können. — Noch einmal kommt das 
Atropin hier zur Sprache, von dem Frau Jos 
niaux gegen ein neuralgiſches Augenleiden täglich 
zwei Gentigramm verbraucht haben will. — Es 
ſolgt die Verhörung der Geſellſchaftsdame Fräu⸗ 
lein Hetten, die bei Madame Meskens, der 
Schwiegermutter des verſtorbenen Alfred Ablay, 


— 
Erich geht meinetwegen harten Kämpfen ent» 


gegen.“ 

„Er wird ſie überwinden, das iſt ein ganzer 
echter Mann, glaube mir, ſuchte die Alte fie zu 
beruhigen. 

„Was an mir iſt, ſoll geſchehen,“ murmelte 
Gertend, dabei in lautes Weinen ausbrechend. 
„Ich fliege bis ans äußerfte Ende der Welt, und 
wenn ich als niedrigſte Magd mein Brod in Zur 
kunft eſſen müßle, er fol um meinetwillen kein 
Herzeleid ausſtehen.“ 

Dabei blieb fie, und die Müllerin vermochte 
nichts weiter aus ihr herauszubekommen; ſie 
konnte auch nicht länger in der Stube verweilen, 
das Geſinde wollte auch heute die Mittagsmahl⸗ 
zeit vorgeſetzt haben, zudem kamen auch unter 
dieſem oder jenem Voxwande neugierige Welber 
in die Mühle, die auskundſchaften wollten, was 
es eigentlich gegeben und wer der Mann geweſen, 
welcher von dem Bürgermeiſter und den beiden 
Bülteln in der Waldmühle verhaftet wor⸗ 
den war. 

Inzwiſchen hatte Erich in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit die Kreisftadt erreicht und ſich auch 
bald nach dem Gerichtshauſe gefunden, Dort 
ließ er ſich ſofort bei dem amtirenden Nice 
ter melden und wurde auch ohne Zögern vorge⸗ 
laſſen. 

f Der Beamte, ein ſchon ältlicher Mann, über 
deſſen hageren Zügen es wie Attenſtaub ausge⸗ 
breitet lag, hörte auch, nur zuweilen den Kopf 
leicht dazu ſchüttelnd, die Ausführungen des jun⸗ 
gen Mannes ruhig an. Dann nahm er aus deſſen 
Händen den Zettel entgegen, 

„Ihr Wort in Ehren, lieber Herr“, meinte 
er endlich, als Erich zu Ende gekommen war 
und nun erwartungsvoll den Blick auf ſein Ant⸗ 
litz heftete, „aber das Eingeſtändniß der von 
Ihnen bekundeten Thatſache dürfte dem Verhaf⸗ 
teten auf Grund unſeres Strafgeſetzbuches ein 
Jahr Gefängniß koſten, denn bei einem ſo hart 
vorbeſtraften Zuchthäusler pflegt das Gericht keine 
Milde walten zu laſſen. ſondern auf die Maxi⸗ 
malſtrafe zu erkennen; das Document als ſol⸗ 


feit Jahren engagixt ift, — Aus dem erſten Theil 
der Ausſage derſelben geht nur hervor, daß Frau 
Joniaux ſich Fräulein Hetten's Gutmüthigkeit zu 
Nutze gemacht harte, um derſelben nach und nach 
1000 Fr. zu entleihen, von der die Dame aller⸗ 
dings nur den deitten Theil zurückerhalten hat. 
— Eine laute Proteſtation wird von Seiten der 
Angeklagten laut, als Fräulein Hetten ausſagt, 
daß Frau Joniaux zur Zeit, als fie noch Frau 
Faber hieß, ſich 20,000 Fr. von Frgu Meskens 
geliehen, um damit Schulden von Herrn Joniaux 
zu bezahlen, die dieſer durch Eiſenbahnſpeculatio⸗ 
nen gemacht hatte. „Niemals hat Frau Faber 
für Herrn Iontaur einen Sou bezahlt“, ruft hier 
die Angeklagte laut aus. 

Der Präſident fragt die Angeklagte, ob, fie 
nicht von den ihr von Frau Meskens für deren 
Schwiegerſohn, Alfred Ablay, Übergebenen Summen 
etwas zurückbehalten habe. Die Angeklagte leug ⸗ 
net, während Fräulein Hetten ſich zu erinnern 
glaubt, daß der Verſtorbene dieſe Anklage gegen 
ſeine Schweſter ihr gegenüber eines Tages geäußert 
habe. — Angeklagte; Davon höre ich erſt ſeit 
der Unterſuchung ſprechen. — Präs.: Bel den 
Gerichtsakten befinden ſich indeß Briefe von Alfred 
an einen Freund, worin er ſchreibt, daß er „ſchone 
Dinge“ von Ihnen erfahren, und daß er beſſer 
daran gethan hätte, Direct mit ſeiner Schwleger⸗ 
mutter zu verhandeln. — Angekl.: Ich wieder 
hole, daß ich nie hiervon gehört; Fräulein Hetten 
hat zu mir nie davon geſprochen. — Frl. Hetten: 
Weil ich ſeit 1891 nicht mehr mit Frau Joniaux 
zuſammenkam. — Im Saale macht ſich jetzt 
ziemliche Bewegung bemerkbar, als der Präſibent 
die, Zeugin über den plötzlichen, bisher nicht ganz 
aufgeklärten Tod Lionel Abluy's, des Sohnes 
Alfred Ablay's, zu befragen beginnt. Es iſt dies 
dieſelbe Perſon, auf deren Ableben ſich die an 
Georges Ablay (den anderen Sohn Alfred Ablay's) 
gerichteten anonymen W eee beziehen, 
in denen der Schreiber mit öffentlichem Skandale 
droht, falls nicht eine hohe Summe an einem 
gewiſſen Orte für ihn deponirt würde. Dieſe 
Briefe, die deutlich den Verdacht bekunden, daß 
Georges Ablay den Tod feines Beuderg herbeis 
geführt, find, wie ſchon mitgetheilt, als Mach⸗ 
werke der Angeklagten ſelbſt von den Schriſt⸗ Sach ⸗ 
verſtändigen kecognoscirt worden. — Um Aufklä⸗ 
rung über den Tod Lionel Ablay's zu erhalten, 
wird wiederum die Geſellſchafterin von Madame 

— ar 
ches iſt natürlich ganz werthlos, denn, verſeßen 
Sie ſich in die Zwangslage des Barons, nach 
den eigenen Worten des Verhafteten hatte dieſer 
dem von ihm Ueberfallenen keine andere Wahl 
gelaſſen, als entweder zu ſchreiben oder getödte, 
zu werden, da ziehe ſich Einer einmal andergt 
aus der heiklen Affaire, und was Sie“, fuhr er 
fort, ſich mehr in den Seſſel zuxücklehnend, „von 
der angeblichen Unſchuld des Wittmer jagen, ſo 
bleibt es dieſem ſa unbenommen, einen Antrag 
auf Wiederaufnahme des Verfahrens zu ſtellen, 
aber ich möchte bezweifeln, daß dabei überhaupt 
etwas herauskommt. Er ift von einem Schwur, 
gerichte verurtheilt, dag feiner Aufgabe, wie ich 
Ihnen aus eigener Wahrnehmung mittheilen darf, 
gewachſen war. Der einzige Zeuge, der zu Witte 
mer's Gunſten in Betracht kame, wären Sie 
Selbſt für den Fall, daß Sie als gänzlich ein» 
wandsfreier Zeuge den Schwur nach beſtem Wiſſen. 
und Gewiſſen leiſten könnten, bliebe es mehr als 
fraglich, ob das Gericht nicht annehme, daß der 
phantaſtiſche Wahn des damals ja ohnehin ver⸗ 
nommenen, erſt von ſchwerer Kraufheit auferſtan⸗ 
denen Knaben ſich in dem zum Manne Heran⸗ 
gereiften derartig feſtgeſetzt habe, daß der Mann 
für unumſtößlich erachtet, was doch nichts Under 
res als ein Spukvild ſeiner damaligen überhitzten 
Phantaſie geweſen iſt. .. Im übrigen aber,“ 
fuhr der Richter fort. als er Erich's betroffene 
Miene wahrnahm, „werden wir ja in Kürze den 
Menſchen hier haben und aus feinem eigenen 
Munde hören, was er eigentlich vorzubringen hat, 
Ich will nichts dagegen haben, wenn Sie dem 
Verhör beiwohnen wollen, aber ſchon jetzt darf 
ich Ihnen nicht verhehlen, daß ſeine Anſchuldi⸗ 
gungen gegen den Baron durchaus albern ſind. 
Zufällig entſinne ich mich des Prozeſſes noch 
ganz genau, da ich damals mit der Führung der 
Vorunterſuchung beauftragt geweſen bin. Dem 


Manne ſtand, wenn ich nicht irre, der Mörder 
auf der Stirn geſchrieben.“ 

Ein in das Zimmer tretender Bote unter⸗ 
brach ihn mit der Bemerkung, daß Bürgermeiſter 
Winkler draußen mit einem Arreſtanten jti. 
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Meskens, da der Erſtere im Haufe jener Dame 
(ſeiner Großmutter) verſtorben iſt, befragt. Fräu⸗ 
lein Hetten: „Es war an einem Sonntag, man 
läutete ſoeben zu Tiſch. Da, als alle verſam⸗ 
melt waren, fiel die Abweſenheit Lionels auf. 
Diener und Hausmädchen ſuchten vergebens 
Zimmer, Hof und Ställe nach, bis man 
endlich, an den Parkteich gelangend, den Leich⸗ 
nam des Vermißten im Waſſer bemerkte. Bis 
zu den Achſeln befand ſich der Todte in 
einem Sack, der um den Hals jedoch nicht 
zugeſchnürt war. Der Waldhüter zog den 
Leichnam aus dem Teich, der als ein ⸗ 
faces Waſſer⸗Reſervoir gedient und deshalb 
auch nur geringe Tiefe hatte. — Präf.: Einige 
Tage ſpäter hörten Sie nun, daß Lionel einen 
Sack von dem Gärtner gefordert hatte? — 
Zeugin: Ja. — Präs.: Dann find Herr und 
Frau Joniaux gekommen, nicht wahr? — Zeugin: 
Ja; Herr Joniaux unterſuchte den Teich mit 
einem Senkblei und erklärte, daß man daſelbſt 
nicht ertrinken könne. — Präs.: Und fragte Sie 
Frau Jonfaux nicht, ob Lionel ein Schreiben 5 
rückgelaſſen hätte? — Zeugin: Ja. — Präl.: 
Glauben Sie an einen Unglücksfall oder an 
Selbſtmord ? — Zeugin: Ein Unglücksfall wäre 
ſchwer erklärlich. — Präf.: Empfing Frau Mess 
tens einen anonymen Brief? — Zeugin: Ja, 
am Beerdigungstage; fie fandte ihn dem Gericht, 
das ſogar eine Perſon in Brüſſel verhaften ließ. 
— Präſ.: Nun kam Alfred Ablay an? — Zeus 
gin: Ja, nach Jahren zum erſten Male. Er 
wurde beſtens empfangen und kam noch einmal, 
um den Nachlaß feines Sohnes zu regeln. — 
Präs. Nach Rechnungsabſchluß ſchuldete Alfred 
feiner Schwiegermutter, trotzdem dſeſe die an Frau 
Joniaux für Alfred gefandten Summen nicht den 
Paffiven des Erſteren zugetragen, wohl doch 
noch eine beträchtliche Summe? — Zeugin: Ja. 

Der Eindruck, den dieſe Zeugin macht, iſt 
ſeht gut; ſie ſagt mit großer Mäßigung aus, um 
durch ihre Worte nicht den Schuldverdacht noch 
u erhöhen. — Der Präſident will jetzt den Chats 
beſtand karlegen, ob die ehemalige Frau Faber, 
um ihrem Bruder 1000 Francs nach Paris zu 
bringen, die Relſe dorthin allein, oder in Geſell⸗ 
ſchaft Ihres fpäteren Gatten Herrn Jonſaux uns 
iernommen hat, Bei feiner diesbezüglichen Frage 
tritt von Neuem ein der Beklagten eigenthüm⸗ 
liches pſychiſches Moment zu Tage, nämlich ſo 
oft der Name ihres zweiten Mannes genannt 
wird, ſucht fie dieſen mit der äußerſten Wärme 
und Lebhaftigkeit zu vertheidigen und zu ſchügen. 
So beftreitet fie auch abermals, daß 005 vor 
feiner Verbindung mit ihr je gereiſt ſei, und 
giebt nur zu, daß ein jeder zu verſchledenen Zei⸗ 
ten Alfred nach Paris Geld überbracht habe. — 
Präf,: Haben Sie nicht mehr die Duittungen 
Ihres Bruders darüber? — Angekl.: Nein — 
und ich bereue es ſehr. — Präf.: Das iſt auch 
ſehr bedauernswerth. — Es folgt jetzt die Ver⸗ 
nehmung eines ehrwürdigen, wahrhaftes Mitgefühl 
erweckenden Zeugen; es iſt dies Frau Meskens, 
die Großmutter von Georges und Lionel Ablay 
und Schwiegermutter von Alfred Ablay. Das Er⸗ 
ſcheinen der alten Dame, des Typus einer guten, 
braven Frau, ruft großen Eindruck hervor. Ihre 
Stimme zittert beim Schwören des Eides, nach 
welchem der Präfident mit der Frage beginnt: 
Sie zahlten Alfred eine Penſion von 1000 
Br; aber Sie gaben ihm auch oft Vorſchüſſe ! 
— Zeugin: Ja. — Präf.: Sie ſahen ihn 17 Jahre 
lang nicht; umſomehr rührte ihn Ihr Empfang, 
als er bei Lionels Tod zu Ihnen kam. Als Sie 
nun nach dem Tode des Letzteren jenen anonymen 


Gkeich darauf traten 
Zimmer. 

Winkler warf einen kurzen unfreundlichen 
Blick auf feinen Enkel; es überraſchte ihn ver⸗ 
muthlich nicht, denſelben ſchon anzutreffen, aber 
bitter zuckte es um ſeine Eſppen, und er nahm 
ſcheinbar den ſtummen Gruß gar nicht wahr. 

Mit kurzen Worten berichtete er dem Be⸗ 
amten das Vergehen, welches dem Verhaſteten 
zur Laſt gelegt wurde, 

„Sie haben vollſtändig correct gehandelt, 
lieber Bürgermeiſter“, verſeßte der Richter, den 
Kopf ihm zuneigend, der Mann bleibt natürlich 
vorläufig in Haft; oder wollen Sie etwa 
das Ihnen heute zur Laſt gelegte Vergehen 
leugnen 7“ wendete er ſich dirett an den Gefange⸗ 
nen, der den troßzigen Blick zu Boden heftete. 

„Fällt mir gar nicht ein“, ſagte Wittmer 
mit rauher Stimme. „Das iſt ja einmal fo, 
das Geſetzbuch enthält ja lauter Fallſtricke für 


die Gemeldeten ins 


Unſereinen. So ein verruchter Mörder läuft frei 


umher, den ſchützt auch die Polizei, Unſereiner 
aber muß unſchuldig im Zuchthauſe ſchmachten, 
und will man dann fein Recht ſuchen, jo wird 
man wieder eingeſteckt; nur zu, nur zu!“ rief er, 
während es in jeinen düſteren Augen aufbligte, 
„Die Stunde der Abrechnung kommt noch für 
mich, dann aber Wehe, dreimal Wehe für den 
Schuldigen!“ 

Der Richter gebot ihm Schweigen und meinte, 
daß er ſich durch fein unbußfertiges Auftreten 
nicht vortheilhaft empfehle. — „Sie wagen es, 
den Baron von Thumar des Mordes zu beſchul⸗ 
digen!“ fragte er, nachdem er über die Vorgänge 
des Morgens ein Protokoll aufgenommen hakte. 

„Ja, das thue ich. Er und kein Anderer 
iſt der Mörder!“ ſtieß der Verhaftete ingrimmig 
hervor. 

„Welche Beweiſe haben Sie dafür anzu⸗ 
führen!“ forſchte der Richter 

Wittmer riß die Augen weit auf. „Bes 
weiſe ?“ fragte er dann ſtutzig und wies mit der 
einen Hand auf Erich. — „Na, da ſteht ja der 


Brief bekamen, dachten Sie da nicht dennoch, 
daß er von Alfred käme? — Zeugin: Nein. 

Eine furchtbare Erregung, ein ſichtbares 
nervöſes Zittern am ganzen Körper befällt die 
Greiſin, als der Präfident ſie jetzt über den Tod 
Lionels verhört. Präſ.: Haben Georges und 
Lionel nicht an Frau Joniaux ihre Actien um 
das Jahr 1887 verliehen? — Frau Meskens: 
Ja, trotz meines Einſpruchs. — Präſ.: Hat 
fie dieſelden je wiedererſtattet? — Zeugin: Nein. 
— Noch erörtert der Präſident die Höhe der 
Summe, die Frau Joniaux von ihrer Schwie⸗ 
germutter entliehen hat, worauf Madame Mes⸗ 
lens und Fräulein Hetten entlaſſen werden. 
Bei ihrem Fortgehen weint Frou Joniaux bit⸗ 
terlich. 


Witterungsbericht von Rudolf Falb. 


Die Aeußerung des kritiſchen Termins vom 
11. Januar, welche bereits am 8, ſich fühlbar zu 
machen begann, beſtand zunächſt in der Bildung 
eines Luftwirbels im Miitelländiſchen Meere, deſ⸗ 
fen. Wirkungen ſich an jene der großen ſüdlichen 
Depreſſion vom 3. und 4, die wir im vorigen 
Berichte erwähnten, unmittelbar anſchloſſen, ſo 
daß nach den bis über das nördliche Frankreich 
ausgebreiteten Schneefällen am 6. und 7. nun 
auch am 8. mit dem Sturme im Mittellandiſchen 
Meere Marſeille und Nizza Schneefall und große 
Kälte ‚notirten. Die Temperatur fiel am 8., wo 
fie auch in Deutſchland am tiefſten ſtand, bei⸗ 
ſpielsweiſe in Barcelona auf — 8, in Toulouſe 
auf — 27 Grad. Am 11. notirte Paris — 10, 
am 13. Turin — 10 ½. Dresberg im Schwei. 
zer Jura — 22, Braſſus ebendaſelbſt — 32 
Grad. Am 8. hafte neuerdings ganz Oberitalien 
reichlichen Schneefall, am 9. Wien, Prag, Brünn, 
Oedenburg, Unterſterermark, der Karſt und Ober⸗ 
italien heftigen Schneeſturm, der am nämlichen 
Tage auch in Foggia, Nizza und Algier eintrat. 
An der adriatiſchen Küſte fielen am 8, 9, 10., 
11, und 12. die größten Regenmengen; in Trieſt 
am 8. Jauuar 27 mm, Leſina am 9. 28, am 
10. 28, am 11. 13 und am 12. 23 mm. In 
Süddeutſchland fiel das Maximum der Nieder⸗ 
ſchläge auf den ., in Nord, und Mitteldeuiſch⸗ 
land anf den 10, und 11., überall in Form 
ſtarker Schneefälle. An dieſe Wirkungen des ſud⸗ 
lichen Luftwirbels, der am 11. verſchwand, reihten 
ſich nun jene, die von einem, durch die kritiſche 
Mondſtellung erzeugten Luftwirbel des Golſſtrons 
in Nordweſten ausgingen. Derſelbe tauchte um 
12, ſüdweſtlich von Irland auf, breitete ſich ver⸗ 
tiefend in den folgenden Tagen, ohne feinen Mit⸗ 
telpunkt zu verrücken, in großen concentriſchen 
Kreifen mehr und mehr nach Nord, Oſt und 
Süd aus, fo daß er am 14, ſich auch über Ita⸗ 
lien erſtreckte und am 16. mit ſeinem Kern nach 
der Iriſchen See vorgerückt, mit feinem äußerſten 
Kreiſe ſogar die zufiice Grenze tangirte, Ins 
folge duften nahm vom 12. an der Schneefall 
und nach dem 14. auch die Kälte raſch ab. Am 
Morgen des 16. war ganz Deutschland bei 


allgemeinen egenwetter roſtfteti. Darin 
hatte ſich unſere Fernprognoſe, welche für 
den 17. wieder Kälte erwartete, geirrt, 


während fie in allem Uebrigen genau zutraf. Die 
bereits Anfangs November abgefaßten und Mitte 
December erſchienenen „Neuen Prognoſen“ lauter 
ten; Für den Januar: „Im Gegenſaße zum 
voraus gehenden December ſind dieſen Monat 
reichliche Schneefälle zu erwarten, und zwar nicht 
allein in Mitteleuropa, ſondern auch im Süden 


Herr, der hat's als Bube bekunden können, er, 


ſchaute ja zu, wie der Mord geſchah.“ 

„Das iſt noch lange kein Beweis“, forſchte 
der Richter, den Kopf ſchüttelnd. „Was willen 
Sie noch anzugeben? Ich vermuthe doch, daß 
Ihnen während der langen Haft Manches einge 
fallen iſt, wad Sie damals während der Schwur⸗ 
erihtöverhandlung anzuführen ganz vergeſſen 
jatten I" 

Wittmer ſchüttelte finſter den Kopf. — 
„Sonſt weiß ich nichts. Das ift genug. Ich 
will einen heiligen Eid darauf schwören, daß 
Thumar der ſchuldige iſt, ich ſah es heute in 
ſeinen Augen, er wagte nicht zu widerſtreiten, 
als ich es ihm ins Geſicht ſagte.“ 

„Das wird wohl manchem And ren auch fo 
gehen“, ‚verfegte der Beamte ſarkaſtiſch, „Sie wür⸗ 
den unter Migen Umftänden gerathener thun, 
ſich von folgen, durch nichts zu beweiſenden Ans 
ſchuldigungen hoch reſpectabler Perſonen fern zu 
halten. Die Folgen für Ihre Handlungsweiſe 
von heute Morgen werden Sie ohnehin zu tragen 
haben!“ 

Er wendete ſich an den mit im Zimmer 
anweſenden Schließer. „Der Gefangene bleibt in 
Haft und iſt abzuführen“, verſetzte er. 

Wittmer ſtieß ein höhniſches Lachen aus, 
folgte aber ohne Widerſtreben dem ihn abführen⸗ 
den Beamten. 

Auch Großvater und Enkel verabſchiedeten ſich 
von dem Richter. Draußen auf der Straße hielt 
noch Müller Froſchner mit feinem Gefährt. Als 
er die ſchweigend nebeneinander auf die Straße 
tretenden Männer ſah, ging er, einer plöglichen 
Eingebung folgend, auf ſie zu. 

„Mir ſoll es le d thun, wenn daraus Unfrie⸗ 
den entjtehen ſollte, es ift ja ein heillsſes Schicksal, 
daß der Wittmer gerade dazwiſchengeſchneit kom⸗ 
men mußte l“ meinte er. 

„Das iſt wahr“, kopfnickte Winkler, während 
er einen finſteren Blick auf ſeinen Enkel warf, 
„schlimmer aber noch iſt's, wenn ſolchen Auſchuldi⸗ 
gungen Glauben geſchenkt, ja, daß ihnen von 
unbetufener Seite noch Vorſchub geleiſtet wird. 


und Weiten. Insbeſondete dürfte die erſte Hälfte 
des Monats ſich durch Schnee und Froſt bemerk⸗ 
lich machen, während in der zweiten Hälfte die 
Schneefälle ſeltener werden und das Wetter milder 
wird. Am ſtärkſten dürfte dieſer Gegenſatz vom 
8. bis 11. in erſterem Sinne und vom 22. bis 
26. in letzterem Sinne hervortreten. Tages⸗ 
prognoſe I. bis 5. Januar: Zunehmende Nei⸗ 
gung zu leichten Schneefällen bei mäßiger Tem⸗ 
peratur. Um den 5. Schneeſtürme, beſonders im 
Norden. 6. bis 12. Januar: Stärkere Schneefälle 
und zunehmende Kälte nicht nur in ganz Deutſch⸗ 
land, ſondern auch in Oeſterreich, Ober⸗ und 
Mittel⸗Italien: beſonders um den 8. bedeutende 
Zunahme der Kälte auch im äußerſten Weſten. 
Mehrfache Erderſchütterungen find wahrſcheinlich. 
Der 11. iſt ein kritiſcher Tag I. Ordnung. 13. 
bis 15 Januar: Die Schnerfälle laſſen nach, 
die Temperatur ſteigt. Stellenweiſe Tgauwetter. 
— 16 bis 22. Januar: Der Regen nimmt zu, 
die Schneefälle erneuern ſich namentlich um 
den 21.“ 

Erdbeben traten ein: Am 12. in Mingo, 
Melitello und Umgebung, desgleichen in Reggio 
und Milazzo. Am 13. ſehr heftig in Patras 
(Griechenland) und Biezighofen (bei Freiburg i. 
B.). Am 15. in Civita Lavigna (Genug), welcher 
Stoß auch in Rocca di Papa und anderen Orten 
Latums gefühlt wurde. 

In den nächſten Tagen ift Fortdauer des 
Thauwetters zu erwarten. Da gleichzeitig die 
Niederſchläge gegen den 25. (kritiſcher Tag IT. 
Ordnung) zunehmen, tritt Ueberſchwemmungs⸗ 
gefahr, namentlich im Weſten, ein. Nach dem 
25. iſt Abnahme der Niederſchläge und leichter 
Froſt zu erwarten. 


Bagesdronik, 


— Vor ungefähr 14 Tagen fand auf hieſi⸗ 
gem Rathhauſe unter Zuziehung von Bürgern 
eine Sitzung ſtatt, in welcher auf Initiative der 
kodzer Schuldirection die Errichtung einer 
befonderen Elementarſchule für Mäd⸗ 
chen beſchloſſen wurde, die thunlichſt bereits am 
1. April d. I. eröffnet werden jol, Da nun 
der Magiſteat ein paſſendes Lokal vorläufig noch 
nicht zur Verfügung hat, ſo werden diejenigen 
Hausbeſiger, welche eiwa zwei Säle und eine 
aus 2 — 3 Zimmern und Küche beſtehende 
Wohnung fur die Oberlehrerin zu obengedachtem 
Termin [rei haben ſollten, erſucht, dem betreffenden 
Magiſtratg-Reſexenten Mittheilung zu machen. 

— Gerichtliches, Oriedensrichter 
des II. Bezirks: 

J. am 9. Dezember v. J. beſchäftigten ſich 
mehrere Perſonen damit, einen Bretterzaun auf 
der Targowaſtraße zu demoliren, um Brenn⸗ 
holz zu gewinnen. Zwei derfelben, Namens Adolf 
Zeller und Kaſimir Glimmert wurden feſtgenom⸗ 
men und geſtern zu je 2¼ Monaten Gefängniß 
verurtheilt: 

2. ein gewiſſer Karol Chlebinski entwendete 
am 4. d. M. aus einer Wohnung im Pawlickl⸗ 
ſchen Hauſe an der Ziegelſtraße, wo er mit 
Malerarbeiten beſchäftigt war, einen Havelock im 
Wertge von 20 Rol. und erhielt hierfür 6 Mor 
nate Gefängniß zudictirt; 

3. zwei Landleute aus Sikawa, Namens 
Jan Kuszezyckt und Wawrzynſec Helbig beſuchten 
am 29. Dezember v. J. hier in der Poludniowa⸗ 
ſtraße eine Schenke und zechten ſich an. Helbig 
ging zuerſt fort und machte ſich den Spaß, aus 
dem Wagen des K. eine Schraube zu entfernen, 

— 
Die Ehre eines Menſchen iſt ein leicht zu ver⸗ 
letzendes Ding —“ 

Er wendete ſich plötzlich direct an feinen 
Enkel: „Wir Beide geh'n ſeſbander nach Haus“, 
ſagte er kurz und beſtimmt. „Können uns unter⸗ 
wegs zuſammen aus zuſprechen, denn klar muß es 
ohnehin zwiſchen uns werden, das ſteht feſt!“ 

Er hatte ohne jede Erregung, nur in ſtren⸗ 
gem, unfreundliche Tone geſprochen. 

Erich ſtieg die Röthe in die Wangen, aber 
er nickte dann zuſtimmend. 

„Na, dann bin ich ja überflüſſig“, meinte 
der Waldmüllet i ie e „Euch, 
junger Herr, ſpreche ich vielleicht heute oder mor⸗ 
gen, und Ihr Bürgermeiſter, nehmt einen guten 
Math von mir: „Allzu ſcharf macht ſchartig“, 
s iſt immer eine dunkle Sache mit dem Baron 
und Wittmer, ich würde mich nicht ſo ſehr auf 
die eine oder andere Seite ſtellen: es iſt eine 
gute Gelegenheit jetzt, beide Enkelkinder glücklich 
zu machen, laßt ſie Euch nicht entgehen!“ 

„Schönen Dank für den Rath“, entgegnete 
Winkler, während keine Muskel ſich in jeinem 
Geſicht regte, „aber ich bin alt genug geworden, 
um mich ſelbſt berathen zu können. Grüß 
Gott l. 

Er wendete ſich von dem Müller ab, ohne 
den üblichen Händedruck mit dieſem ausgetauſcht 
zu haben. 

Erich reichte dem wackeren Manne die Hand. 
Die Zähne zuſammengebiſſen, raunte Froſchner 
ihm zu: „Der alte Baußer muß es erſt einmal 
einſehen, er iſt zwar zähe, aber dann wird er 
ſchon nachgeben.“ 

„Grüßt mir Gertrud und ſagt ihr, es bleibt 
bei unſerem Verſpruch“, flüfterte Erich ebenſo 
leiſe; dann, als der Großvater ſich ſchun unge⸗ 
duldig nach ihm umwandte, eilte er ihm raſch 
die zehn Schrute Vorſprung nach. 

Schweigend ſchritten die beiden Männer 
neben einander her, während Froſchner ſeinen 


Wagen beſtieg und gleich darauf an ihnen vor⸗ 
überraſſelle, im Vorbeifahren mit der Peilſche 
leicht ihnen zuwinkend. 


und als dieſer nun einige Schritte gefahren war, 
ging ein Rad los und dies hatte zur Folge, daß 
K. auf das Straßenpflaſter ſtürzte und ſich den 
Kopf blutig ſchlug. Kuszezycki verklagte ſeinen 
falſchen Freund bei Gericht und war der Richter 
der Anſicht, daß derartige Späße leicht üble Fol⸗ 
gen haben können, weshalb er den Helbig zu 1 
Monat und 14 Tagen Arreſt verurtheilte. 

— Schrecklicher Tod. Das 2¼ Jahre 
alte Söhnchen der im Haufe Skladowaſtraße 
Nr. 28 wohnhaften Fabrikarbeiter Skowrogek'⸗ 
ſchen Eheleute trank am Montag in Abwefenheit 
ſeiner Eltern aus einer Flaſche Carbolſäure und 
farb trotz der alsbald beſchafften ärztlichen Hülfe 
kurze Zeit darauf unter den entſetzlichſten Qualen. 

— Ein wankelmüthiger Selbſtmör⸗ 
der. Der im Haufe Wulczanskaſtraße Nr. 92 
wohnhafte Arbeiter Joſef Michel hatte den Eut⸗ 
ſchluß gefaßt, dem irdiſchen Jammerthale jreis 
willig Valet zu ſagen und führte dieſe Abſicht in 
der Nacht von Montag zu Dienſtag dadurch aus, 
daß er ſich die Pulsader der einen Hand mit 
einem Meſſeerſchnitte öffnete. Kaum ſah nun 
unſer Michel aber Blut fließen, ſo beſann er ſich 
eines Beſſern und rief jämmerlich um Hülfe, 
welche ihm auch durch den von ſeiner, des Michels, 
Frau ſchleunigſt herbeigeholten Feldſcher Epſtein 
geleiſtet wurde und befindet ſich der Selbſtmord⸗ 
Kandidat wieder außer aller Gefahr. 

— Bei der hieſigen ſiebenten Elemen⸗ 
tarſchule ſoll demnächſt eine dritte Abtheilung 
eröffnet werden. 

— Die am Montag Abend im Konzerthauſe 
ſtattgehabte Woblthatigkeits⸗Soicee der 
Schiller der Muſik⸗ und Geſangſchuſe der Fel. 
Elſchewitz war ſehr gut beſucht und dürfte dieſelbe 
ungefähr 700 Rbl. gebracht haben. Der Arran⸗ 
geutin und veiterin Frl. Elſchewitz wurde zum 
Dank für den günſtigen Erfolg ein ſchönes Vous 
quet überreicht und den Miiwirkenden für die 
durchweg guten Leiſtungen reicher Beifall gezollt, 


— Straſſenraub. Am Montag Abend 
gegen 7 Uhr wurde der in der Nawrotſtraße 
wohnhafte Schueidermeiſter Meyer Läſſig, welcher 
einen in der Juliusſtraße wohnhaften Kunden 
beſuchen wollte, auf dem Wege dorthin von einie 
gen Strolchen überfallen und eines neuen An- 
zuges beraubt. Der Verluſt trifft den armen 
Mann um fo ſchwexer, als ihm der Stoff gelie⸗ 
fert worden und er denſelben nun erſeßen muß, 

— Ein Hausdieb. Der auf der Wuls 
cgauskaſtraße in Haufe Nr. 105 wohnhafte 
Valentin Urbanski machte der Polizei vorgeſtern 
die Anzeige, daß ihm während jeiner Abweſenheit 
von ſeinem Aftermiether Anton Parkoſch ein 
Paletot im Werthe von 6 Rbl. geſtohlen worden 
ſei. — Eine Lab de wurde eingeleitet. 

— Weg mit dem Corſett. In Hiltrup 
bei Münſter iſt in dieſen Tagen ein blurjunges 
blühendes Mädchen in Folge zu ſtarken Schnü⸗ 
rens auf offener Landſtraße gestorben. — 
Nehmt's Euch ad notam, Ihr Damen, und 
ſchafft endlich den die Geſundheit und ſogar 
das 1015 gefährdenden abſcheulichen Bruſtpan⸗ 
zer ab! 

— Verhaftet und dem Gericht übergeben 
wurde geſtern ein gewiſſer Ludwig Braſch, welcher 
aus einem Colli im Magazin der Lodzer Fabrik⸗ 
bahn Tücher geſtohlen halte, von denen vierzehn, 
Stück in feiner Behauſung vorgefunden wurden. 

— Bei der jüngſt ſtattgehabten Quartals 
ſitzung der biefigen Schuhmacher⸗In⸗ 
nung wurde Herr Franzmann zum Obermeiſter 
und Herr Paturski zum Beſſitzmeiſter gewählt, 


Erſt als fie die Stadt verlaſſen und nad)» 
dem ſie eine Weile über die ſtaubige Landſtraße 
dahingeſchritten und in den zur Linken abzweigen⸗ 
den Fußpfad eingebogen waren, hielt Winkler 
plötzlich inne. Er ſchaute ſeinen Enkel ſcharf von 
der Seite au und alhmete dann tief auf. 

„Das habe ich nicht geglaubt, daß wir noch 
am Tage Deiner Heimkunft jo aneinanderkommen 
würden“, begann er, „Es ſcheint nun einmal 
kein Glück und Frieden zwiſchen uns Beiden be⸗ 
ſtehen zu ſollen!“ 

„Ich kann nichts dafür“, entgegnete Erich in 
beſcheidenem, aber feſtem Tone. „In mir lebt 
der feſte Glaube, daß Wittmer unſchuldig ift, und 
daß ich ſeine Tochter lieb habe, das müßteſt Du 
Dir eigentlich ſelbſt jagen können. Ich halte fie 
als Kind ſchon ſehr gern, ſie war nach der Mut⸗ 
ter Tod meine einzige Freundin, alle Anderen 
verſtanden mich nicht!“ 

„Was ein jo dummes Kind für Freundſchaft 
hält, daran denkt ein erwachſener Mann ſonſt 
nimmer“, knurrte Winkler verdrießlich, „Ich hätte 
mir eher des Himmels Einſturz vermuthet, ald 
daß Du nun, wo Du in die Heimath zurück⸗ 
kommſt, die alte Freundſchaft wieder aufwärmſt 
und Dich in überſtürzender Haft verſprichſt.“ 

Er hatte wieder einige Schritte gemacht und 
blieb nun im Schatten einer kerzengrad auf⸗ 
ſtrebenden Tanne ſtehen. „Uff! Es iſt heiß heute, 
die Sonne meint es gar gur, brummte er, zog 
ſeinen Rock aus und legte ihn über den Arm, 
alsdann in Hemdenärmeln weiter ſchreitend und 
den Dreifpig vom Kopf nehmend und in der 
Rechten tragend. 

„Es iſt eigentlich des Waldmüllers Pflege⸗ 
tochter, Großvater, die ich heirathen will“, wen⸗ 
dete Etich ein, der jedes ſeiner Worte überdachte, 
um nur den alten Mann in keiner Weiſe zu 
kranken. 


(Fortſetzung folgt.) 


— — 


> 


— Unlängit wurde gemeldet, daß zwei fran⸗ 
zöſiſche Journaliſten die Reiſe um die Welt 
machen und ihre Fahrt ohne einen Heller in der 
Taſche antreten wollen. Das Urbild der Welt⸗ 
reiſenden dieſer Art iſt der Amerikaner Jones. 
Eines Tages kündigte Jones in New⸗Nork an, 
daß er die Reiſe um die Erde „vollſtändig nackt 
antreten werde.“ Und es handelte ſich bei ihm 
nicht um eine rhetoriſche Phraſe; wenn man ein 
Meines Eintrittsgeld bezahlte, konnte man Jones 
in ſeiner Wohnung völlig nackt bewundern. Es 
gab Neugierige, die ſich dieſes Schauspiel einige 
Pfennige koſten ließen, und die Ausſtellung brachte 
etwa achtzig Pfennige ein; von dieſem Gelde 
kaufte ſich Jones Packpapier und machte ſich ein 
Kleid, In dieſem Gewande ſpozierte er durch 
die Straßen von New⸗Nork und vermiethete ſich 
ſchllezlich an einen Schuhlackhändler, der das 
Papferkleid des Sonderlings mit Reclameankündi⸗ 
gungen ſeines Fabrikats (des Schuhlads) bedruk⸗ 
ken ließ. Dieſes Geſchäft brachte Herrn Jones 
neue Hilfsmittel und verſchaffte ihm ſo viel Geld, 
aß er nicht nur ſeinen Lebensunterhalt beſtreiten, 


fondern ſich auch einen ſchönen Reiſeanzug kau 


en konnte. In der oben geſchilderten Weiſe 
ſchlug ſich Jones durch die ganze Welt; gegen⸗ 
wüärlig befindet er ſich auf der Fahet nach Eu⸗ 
dopa und wird in einigen Tagen in England 
tinfteffen. 

— Schreckensthaten eines Wahnſin⸗ 
nigen. Aus Granada wird berichtet: Hier 
würde ein gewiſſer Nicolas Fernandez, den man 
des Diebſtahls beſchuldigte, ins Gefängniß ge⸗ 
führt, Als er eingeliefert wurde, zog er plößzlich 
einen Revolver hervor und feuerte auf den Polis 
Aten Garrido, der ſofort todt zu Boden ſank. 

kehrere Beamte, die dieſer Scene beiwohnten, 
ergeiffen die Flucht, und dieſe „Heldenthat“ gab 
dem Mörder Gelegenheit zu einem zweiten Ver⸗ 
tehen. Er bemächtigte ſich des Revolvers und 
des Sübels des getödteten Polſziſten und filin in 
den Hof hinunter, wo er einen anderen Sträfling 
fand, dem er eine Kugel ins Herz jagte. Die 
Geſängulßbeamten, die mit fo großer Entſchloſ⸗ 
enheit die Flucht ergriffen halten, warfen, da ſie 
den gefährlichen Gefangenen gern los werden 
wollten, den Schlüffel des Gefängnißthores in den 
ol hinunter, und Fernandez nahm ihn auf und 
wollte das Weite ſuchen. Die Schüſſe hatten 
aber inzwiſchen die Soldaten der Gefängnißwache 
herbeigelockt, die den Wahnſinnigen — denn mit 
einem ſolchen hatte man es offenbar zu thun — 
aufforderten, ſich zu ergeben. Statt jeder Ant⸗ 
wokt ſpannte Fernandez den Hahn des Nevolvers, 
und nun gaben die Soldaten Feuer und verwun⸗ 
deten den Mörder am Kopfe. Er wurde ing Hoſpi⸗ 
tal gebracht, wo er bald darauf verſchied. Fer⸗ 
nandez war vor einigen Monaten dom Balcon 
eines dritten Stockwerk auf die Straße geſprun⸗ 
gen und hatte ſich dabei ſchwere Schädelwunden 
zugezogen; ſeit dieſer Zeit ſoll er geiſtesgeſtört 
geweſen fein. 

— Ein Pekinger Correſpondent des „Shan ⸗ 
Abat Mercury“ giebt folgenden intereſſanten 
Bericht über die Einführung der Bibel im fair 
ſerlichen Palaſte in Peking. Das Teſtament, das 
die chriſtlichen Frauen der Kalſerin-Mutter zum 
Geſchenk machten, wurde ſofort von Ihrer Maſe⸗ 
tät in Empfang genommen und geleſen. Der 
Kaſſer, der von dem Geſchenke gehört hatte, war 
begierig, es ſelbſt zu leſen: da aber die Kaiſerin⸗ 

Alter ziemlich lange mit der Lectüre beſchäftigt 
war, wurde der Kaifer ungeduldig und befahl 
feinem Ober⸗Eunuchen, ihm ein Exemplar zu, 
aufen, und zwar ſofort. Bald darauf erſchien 
einer der Eunuchen Namens di in ſeinen Amts⸗ 
toben in der amerſkaniſchen Buch- und Bibel. 
niederlage, in der Hand einen Zettel haltend, auf 
dem in Chineſiſch geſchrieben ſtand: „Ein altes 

eſtament, ein neues Teſtament.“ Der chineſiſche 
hilfe im Laden, dem die Handſchrift aufftel, 
dagte den Eunuchen, weſſen Handschrift es ſei, 
woxauf dieſer etwiderte: „Des Kaiſers.“ „Wirklich!“ 
Mgegnete der Gehilfe. „Heute haben die Frauen 
er chriftlichen Religſon der Kalſerin⸗Mutter ein 
Hradhtoolies Exemplar des Neuen Teſtamente 
erreicht.“ „Jawohl!“ antwortete der Eunuch. 
gor Kaiſer hat es ſchon geſehen und wünſcht 
415 Copien der Bücher der Religion Jeſus zu 
langen.“ Die Bücher wurden eingepackt, bezahlt 
fortgetragen und der Zettel zurückgelaſſen. 

voll Gehilfe, darob ſehr erfreut ſteckte den werth» 
Ionen Papierſchnitzel zu ſich, aber nicht auf 
aufe Zeit, denn bald darauf kehrte der Eunuch 
Dederegt zurück und forderte den Papierſtreifen. 
Ge Gehilfe machte dann dem Eunuchen ein 
bent von einem Katechismus und einem 
bebe de der Sprichwörter, und dieſer verſprach, 

Lesen den übrigen Eunuchen im Palaſte zum 
des gi geben. An demſelben Nachmittag fand 

mit dend ſich nochmals in dem Geſchäfte ein 
und em von ihm gekauften Neuen Teſtament 
uber ſagte, der Kaiſer habe es durchgeſehen, dabei 
Seit Diele Druckfehler bemerkt und die betreffenden 
hi en eingebogen, Der Gehilfe gab ihm darauf 
ZN ein fehlerfreies Exemplar; während dies ge⸗ 
1a lam ein zweiter Gunud) in den Laden mit 

M Auftrage, ein mit großen Buchſtaben ge⸗ 
„Neues Teſtament zu verlangen. Es 
mill feſtgeſtellt, daß der zweite Eunuch un⸗ 
sei elbar von der Kaiſerin kam und die Ber 
N Önungen „Altes“ und „Neues Teſtament“ aus 
ab Briefe, der das kaiſerliche Geſchenk begleitete, 
Krüſlcnichen hatte. Jetzt ſiud der Kaiſer, die 
en Ver Munter und andere hohe Perjönlichkeiten 

Teig mit dem Studium der Bibel beſchafligt. 
mit 5 Eine jugendliche Einbrecherbande 
81 ii dreizehnjährigen Schulknaben Erich 
5 1100 aus Bieſenthal an der Spitze, hatte ſich 
irzlich vor der Strafkaumer zu Eberswalde zu 


verantworten. Nicht weniger als fünf ſchwere 
Einbruchs diebſtähle, ein verſuchter Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl und drei einfache Diebſtähle wurden den 
Burſchen zur Laſt gelegt. Sie haben meiſt die 
Fenſterſcheiben eingedrückt, um ſich Eingang zu 
verſchaffen und dann geſtohlen, was nicht niet⸗ 
und nagelfeſt war; hauptſächlich hatten ſie es auf 
Geld und Uhren abgeſehen. Das Urtheil lautete 
für den Anführer der Bande Ziemke auf 1½ 
Jahr Gefängniß, während ſeine beiden gleich⸗ 
alterigen Complicen mit je 2 und 3 Wochen Ge⸗ 
fängniß davon kamen. 

— Ein guter Bekannter und Schützling des 
Kaiſers Friedrich iſt in Göſchenen an der 
Gotthardbahn am vorigen Dienſtag zur ewigen 
Ruhe beſtattet worden. Er hieß Emanuel Gamma 
und hatte ſich als berühmter Bergſteiger und Jä⸗ 
ger in weiteſten Kreiſen einen Namen gemacht. 
Es war in Andermatt, wo er in den ſiebenziger 
Jahren eines Tages von dem damaligen Kron⸗ 
prinzen des deutſchen Reiches perſönlich aufge⸗ 
ſucht und zu einem größeren Ausfluge auf den 
ſüdlichen Gotthard in Anſpruch genommen wurde. 
Seitdem pflegte Kaiſer Friedrich niemals an Gö⸗ 
ſchenen vorüberzufahren, ohne ſeinen „lieben Al⸗ 
penfreund“ herzlich zu begrüßen. Gamma nährte 
ſich recht und ſchlecht als Führer und als Händ⸗ 
ler mit „Strahlen“, jenen herrlichen Bergkry⸗ 
ftallen, die am Gotthard ſich in unvergleichltcher 
Schönheit vorfinden. Um ſie zu gewinnen, un⸗ 
ternahm er ſelbſt die gefährlichſten Abſtiege. Am 
Seil feſtgeknüpft, ließ er ſich Hunderte von Fuß 
an den fteilen Abhängen herab, wo ſolche „Strahs 
len“ am meiſten vorkommen. Als Gemſenjäger 
war ihm in den Urcantonen Keiner gleich. Ohne 
Speiſe und Trank verbrachte er oft Tage lang 
im Hochgebirge, in irgend einem Felsgehange ein» 
geſchneit, ohne daß feine athletiſch veranlagte Na⸗ 
tur dadurch irgendwie gelitten hätte. Noch zwei 
Jahre vor dem Hinſcheiden Kaiſer Friedrichs 
hatte er ſeinem fürſtlichen Gönner zum Andenken 
an Andermatt eine herrliche Auswahl von 
„Strahlen“ zugeſandt, welche dieſer ſelbſt eifrig 
ſammelte. 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Die erſte Cementfabrik in Sibirien, 

Die Durchführung der großen ſibiriſchen Eiſen⸗ 
bahnlinte hat als nächſte Folge einen wahrnehm⸗ 
baren Zuwachs in der Entwicklung der ſonſt bis 
her ſchlummernden chemiſchen Industrie. Da die 
Trans porikoſten in Sibirien aus Rückſicht auf 
weite Strecken und ſchlechte Wegecommunicationen 
überaus groß ſind, ſo hat ſich vor Allem als nöthig 
erwieſen, die für die Eiſenbahn unentbehrlichen 
Baumaterialien womöglich loco zu finden, event, 
loco vorzubereiten. Man hat z. B. berechnet, 
daß ein Faß Portlandcement von 10 Pud (= 164 
kg) in Tomsk auf 10,50—11 Rub., in Irkutsk 
fait doppelt jo hoch zu ſtehen kommt, während der 
Warſchauer Preis einer ſolchen Menge dieſes Pro⸗ 
ducted etwa fo viel wie in Berlin, d. h. 3,25— 
3,60 Rub. beträgt und in Moskau zwiſchen 4— 
5 Rub. ſchwankt. Mit Rückſicht auf dieſe Umſtände 
hat die Centralverwaltung der künftigen ſibiriſchen 
Magiſtraleiſenbahn dafür geſorgt, daß man in 
Sibirien womöglich eigene Cementfabriken gründe, 
und der Grundſtein in dieſer Richtung iſt bereits 
gelegt worden. Die erſte ſibiriſche Cementjabrit 
wird eben jetzt im Gouvernement Irkutsk, 45 


"Werft von der Kreisſtadt Niſchne⸗Udinsk, an der 


Poſt⸗ (demnächſt wahrſcheinlich Eiſenbahn⸗) Sta⸗ 
tion Kamyſchet, durch eine polniſche Compagnie 
der Ingenieure W. v. Kamienski, J. v. Kraszewaki 
und des Kaufmanns Großmann gegründet. Es 
waren große Schwierigkeiten, ein vollſtändig geeig 
netes Material zum Ausbrennen des Portland» 
tementes an Ort und Stelle zu finden, da viele 
Proben der Kalkſteine, die man im Ueberfluße in 
den Gouvernements Jeniſſeisk und Irkutsk findet, 
ſich ſtark magneſiahaltig erwieſen haben. v. Kar 
mienski hat Nette nach langem Forſchen ein 
vollſtändig zuverläſfiges Material gefunden, und 
zwar in der Umgegend von Kamyſchet. Um zum 
Zweck zu gelangen, brachte v. Kamienski den 
Chemiker Packſchwer aus dem Züricher Polytech⸗ 
nikum mit ſich, gründete in Irkutsk ein eigenes 
kleines chemiſches Laboratorium und unterzog meh⸗ 
rere Hundert Proben einer eingehenden chemiſchen 
Analyſe, bis ſchließlich ſich erwies, daß ſowohl 
der Kalkſtein wie der Thon in der Nähe von Kar 
mölet nur unweſentliche Mengen von Magneſia 
enthielt. 

v. Kamienski begnügte ſich nicht allein, ein 
geeignetes Material gefunden zu haben, ſondern 
verſuchte zugleich dieſes Material einer eniſchei⸗ 
denden Prüfung zu unterwerfen. Es wandte ſich 
daher an den Berliner Cement⸗Techniker Dr. W. 
Michaelis, der aus den dargebotenen Proben einen 
vorzüglichen Portlandcement lieferte und das Mas 
terial für ausgezeichnet in chemiſcher und techni⸗ 
ſcher Hinſicht erklätte. Es war noch eine große 
Schwierigkeit zu überwinden, nämlich in Bezug 
auf das Brennmaterial. Obwohl es in Sibirien 
viel Steinkohle giebt, ſo iſt dieſelbe doch lange 
nicht überall von guter Beſchaffenheit, weshalb es 
auf der Hand lag, das ſonſt für Sibirien bisher 
übliche Brennmaterial — das Holz — auch im 
concreten Falle zu verwerthen, und zwar in der 
Geſtalt von Holzkohle. In der vorhandenen Li⸗ 
teratur liegen keine Angaben vor, ob ſich Holz⸗ 
kohle zum Ausbreunen des Cementes eignet. Um 
die nöthigen Auskünfte zu erlangen, hat man ſich 
an das Laboratorium des Inſtitutes der Weges 
communicationen in St. Petersburg gewandt, 
welches antwortete, daß die Verſuche zur Entſchei⸗ 
dung der Frage zwei Jahre in Anſpruch nehmen 
werden. Erkundigungen über dieſe Frage in Ber⸗ 


lin brachten ſchon nach einem Monate die Ant⸗ 
wort — durch ſpecielle Verſuche, die angeſtellt 
worden —, daß die Holzkohle zur Verarbeitung 
des rohen Materials wohl zu verwerthen ſei. 
Nach dieſen mühſamen Vorverſuchen iſt die Frage 
der Gründung der erſten Cementfabrik in Sibirien 
endgültig gelöſt und v. Kamienski ſchloß bereits 
mit der Eiſenbahnverwaltung einen Contract über 
400,000 Pud Portlandcement aus dem ſibiriſchen 
Material ab. Die Form der Kalkſteine ift eine 
amorphe. Man trifft in Oſtſibirien auch eine 
kryſtalliniſche Form des genannten rohen Mates 
rials, welches jedoch allen Vorausſetzungen nach 
viel mehr Koſten bei Verarbeitung verlangen muß, 
da zum Ausbrennen deſſelben viel mehr Wärme, 
alſo mehr Brennmaterial erforderlich fein ſoll. 
Der Bau der Fabrik ſoll im nächſten Frühling 
erfolgen. Möge der gute Anfang mit dem Cement⸗ 
unternehmen auch andere Zweige der chemiſchen 
Induſtrie in Sibirien zum Aufſchwung bringen, 
(Chemiker⸗Zeitung.) 


Telegramme. 


Petersburg, 21. Januar. Senator 
Kurobin iſt in San⸗Remo geſtorben. Der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand des Miniſters Giers hat ſich ver⸗ 
ſchlimmert. 

Petersburg, 21. Januar. Im laufen⸗ 
den Jahre werden in Finnland zehn ruſſiſche 
Volksſchulen eröffnet werden. 

Berlin, 21. Januar. Wie verlautet, 
wird General Werder den Geſanoiſchaftspoſten in 
Petersburg verlaſſen. Als ſeine Nachfolger wer⸗ 
den Graf Herbert Bismarck oder Baron Marſchall 
genannt. 

Wien, 21. Januar. Das ungariſche Mini⸗ 
ſterium iſt nunmehr endgiltig gebildet. In ge⸗ 
meinſamer Sitzung der beiden Häuser des Reichs⸗ 
tags wurde geſtern ein königliches Handſchreiben 
verleſen, durch welches die Wahl Madvanczky's 
zum Kronhüter beftätigt wird. Hierauf begaben 
fig) die Mitglieder des Reichstags nach der Hof⸗ 
burg, in welcher der neugewählte Kronhüter vers 
eidigt wurde. Sodann fand eine neue gemeinſame 
Sitzung ſtatt, in welcher Radvanczty eine Dede 
hielt, in der er die Geſchichte der ungariſchen 
Krone darlegte, welche die älteſte Europas ſei. 
Gleichzeitig dankte Radvanczty der Reichslags⸗ 
mitgliedern für feine Wahl. — Kaiſer Franz 
Joſeph iſt geſtern Abend von Peſt nach Wien 
abgereiſt. Eine zahlreiche Volksmenge ber 
grüßte den Kaiſer mit jubelnden Zurufen, 
Am Bahnhof waren zur Verabſchiedung er⸗ 
schienen: Der Miniſterpraſident v. Banffy, ſammt⸗ 
liche Miniſter und die Spitzen der Civil» und Mi⸗ 
litärbehörden. — Das Abgeordnetenhaus wählte 
heute den bisherigen Juſtizminiſter v. Szilagyl 
zum Präfidenten mit 207 gegen 146 Stimmen, 
welche der Candidat aller außerhalb der liberalen 
Partei ſtehenden, zu dieſem Zwecke coalirten 
Elemente, Julius Juſth, erhielt. Die liberale 
Partei nahm die Verkündigung des Nefultats 
mit großer Begeiſterung auf. Zum Vicepraſidenten 
wurde mit 214 gegen 152 Stimmen Verzeviczy 
gewählt. 

London, 21. Januar. Vom oſtaſiatiſchen 
Kriegsſchauplaße kommen nähere Angaben über 
die jüngften Erfolge der Japaner. Die japaniſcht 
Slotte, welche am Sonnabend auf Teng '⸗aſchou⸗ 
fou geſchoſſen hatte, joll nach in Shanghai einge⸗ 
gangenen Nachrichten gegenwärtig das Bombar⸗ 
deen auf dieſe Stadt fortjegen. Der engliſche 
Kreuzer Daphne und der amerikanische Kreuzer 
Vorkiown befinden ſich in der Nähe. Ein Tele 
gramm des Generals Nozu meldet Einzelheiten 
über die Niederlage der Chineſen bei Hait⸗ 
ſchang am 14. d. M. Der Feind begann 


um 8 Uhr Morgens auf drei Wegen von Liao⸗ 
hang, von Pul angton und von Newſchwang aus 
vorzurücken. Mittags erweiterten die Chineſen ihre 
Front bis auf eine Ausdehnung von 5 Meilen 
in der Abſicht, über den Flügel der Japaner zu 
debordiren, und rückten in dieſer Formation bis 
auf eine Meile Entfernung von der erſten japa⸗ 
niſchen Linie vor. Die dritte Diviſion der Armee 
an der Nordſeite von Haitſcheng hielt den Feind 
bis 4 Uhr Nachmittags in Schach; um dieſe 
Zeit wurde ein Angriff auf den rechten Flügel 
der Chineſen unternommen. Letztere wurden in 
die Flucht geſchlagen; um 6 Uhr zog ſich der 
größte Theil derſelben in nordweſtlicher Rich⸗ 
New⸗ 


tung, der Reſt in der Richtung auf 

ſchwang zurück. Die Japaner eroberten 
ſieben Kanonen, eine Anzahl Woffen und 
Aus rüſtungsgegenſtände. — Am Sonnabend 


find in der Bucht von Jungiſching 35 Transports 
ſchiffe und 15 Kriegsſchiffe der Japaner einge⸗ 
troffen. Am Morgen darauf griffen drei japa⸗ 
niſche Schiffe die chineſiſchen Strandbatterien an 
und brachten ſie zum Schweigen. Die Chineſen 
gaben den Widerſtand auf. Hierauf wurden 
55,000 Japaner in Jungiſching, 35 engliſche 
Meilen von Weihaiwai entfernt, gelandet. Wäh⸗ 
rend der Kämpfe fiel reichlich Schnee. 
Louisville (Kentucky), 21. Januar. Der 
Dampfer „State of Miſſourr“, aus Cincinnati 
nach New⸗Orleans unterwegs, ſtieß geſtern unters 
halb Alton auf Felſen im Ohio⸗Fluſſe und ſank 
binnen fünf Minuten. Hundert Perfonen ſprangen 
in's Waſſer, von denen 37 ertrunken ſein ſollen. 


Angekommene Fremde. 

Grund Hotel: Herren: Warschawski aus Peters- 
burg. — Feldmann aus Odessa, — Kubinstein aus 
Moskau. — Schmitz aus Aachen, — Zerder aus Kiew. 
p aus Brunn. — Kosenzweig und Bünder aus 
au. 


notel Vietorla. Herren; Schneider und Schil- 
berg aus Warschau. — Maımon aus Bıeradz. — Mester 
aus Petersburg, 

Hotel de Fologne. Herren: Stokowski aus Nowo- 
miyoy. — Kuske aus Zdanska-Wols. — Graupner aus 
Leipzig. — Szczukin aus Bielew. — Kulski aus hrakau, 
— Antepowicz aus Petrikau, — Dawidzon und E Hed- 
mann aus Warschau. — M-mo Biatecka aus Skreyn, 


Coursbericht. 
Berlin, den 22. Januar 1895. 
100 Rubel — 210 We. 40 


Ultimo = 219 M. 25 
Warſchau, den 22. Januar 1895, 
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Eine Lehrerin (Palin) 
mit böherer Bildung, welche das St. Pe⸗ 
tersburger Conſervatorlum für Muit 
abjcloirt bat, fuhr eine fen St. lung 
in Lotz. — Näber /s in dem Lehrerlanen⸗ 
Bureau von Roselszewska, Djielna 11. 


TEE Sean. 


Lagiewmiki tod, 
Widzewska 64. (199) 
Cena Okowity z dnia 22 Styoznia, 
Netto 
Hurtowa w. 78°, Ks. 8.85. 
Szynkowa w. 78% „ 8.95, 
(Akoyza 10 kop. od stopnia.) 


Mittwoch, den 28. Januar er.: 


Concert auf 


der Eisbahn. 


Anfang 7 Uhr Abends. 


Beſugnehmend auf unfer Eircular vom 1. 


d. M. bringen wir hiermit zur allge⸗ 


meinen Kenntniß, daß wir unfer, unter der Firma 
„Lödzkie Przedsigbiersto Rohöt Astaltowych i Dekarskich“, 


beſtandenes Compagnie⸗Geſchäft vom 
alle Intereſſenten, ihre Forderungen 
31. März d. J. geltend zu machen, 
berückſichtigt werden. 

Lodz, den 18. Januar 1895. 


genannten Tage an aufgelöſt haben und erſuchen 
innerhalb drei Monaten, d. h. bis einſchließlich 
da nach dieſer Zeit keinerlei Reclamationen mehr 


Lödzkie Przedsiebierstwo 
Robot Asfultowych i Dekarskich. 


I. ZBUEWSEL, J. DALESZTNSKL, 


2 — 9 


Danksagung. 


Allen Theilnehmern am Grabgeleite unſeres unvergeßlichen 


KARL KIPPER, 


beſonders den Herren Rabbiner Maisel, 


ſowie den Kranzſpendern dankt hiermit aufrichtig 


Prediger Dr. Jelski, den Grabrednern Herren J. ee und N, Folmann, 


die Familie Kipper. 
IE 


ankfagung. 


Dem Vorſtand des Commis⸗Vereins herzlichen Dank für die Theilnahme an der Beiſetzung des ſeligen 


KARL KIPPER, 


den die Verdienſte des Entſchlafenen jo warm anerkennenden Nachruf und für den ER, 


Familie Kipper. 


EHKKKRURURUKIKKREKUENKUREN 


Ainet ve. den nun 1 Januar 1895 


entgegenzukommen: 
Bei ſchon heute ermäßigten Preiſen der Plätze. . 
Ju umfafender, neuer und glänzender Ausſtatlung % 


(der erfle und 2. Akt fpieien in rucdaus neuen Dicoraiſo gen, angefe tigt 
vom Decoratſonsmaler Wolde Mareſch), & 
le chen, neuen Uniformen dis 15. Jahrhunderts, neuen n Goflümn, neuen * 
Nrquifiten ꝛc. 26, 
Erfimalige Wiederholung 

der am vergangenen A mit außerordentlichem Erfolge zur erſten 

Auffüprung gelen gien aroßen 

Operetten ⸗Nopität: 


„Der Sänger von Palermo.“ 


Große Operette in 3 Aten von Alfred Zamara. 
Kıtelparthles Franz Schuler. Marla, Röaigın von Sylien: Marie Penne. 
Braf Enrico Gindeloni, der \ufige Schuldenmacher: Felig Stegemann. 

Der Regent des Bandes: Franz Zech 26. ic. 


Die Dirtetlon, 
KARARKAUKUNAR 9 K 


I | 


|BRRRERERREHKKKERURERERNK | 


Einem geehrten Publikum, ſowle allen Freunden und Bekannten 
die ergebene Anzeige, daß ich das 


Reſtaurant 


“Ede der Petrikauer⸗ und Nawrot⸗Straße, Haus Tiſcher, 
weſches früher unter det Firma A. Nowakowski beftand, übernonmen 
und vo lſtändig renovirt babe uad empfehle dem geehrten Publikum das 
lehr beliebte Bier der Brauerei Haberbusch & Schiele, in War⸗ 
ſchau, ſowie zu ider Tages ein kalte und warme Speiſen und ale 
So ten in, und ausländiſcher Weine und Bigueure, 


Um gütigen Zuſpruch bittet 


Fochachtend 
152 Adolf Fischer. j 
eee eee eee 


«in TI ein faſt nuts 


Bi erde geſhirt 


(maliſches), iR 15 ga abjugeb / n. 
Nägeres 


|RESTITUTIONS-FLUD 
{Piyn wanscnisjgey tz) ‚dla len j 


Apteka Wendy. i „Worogörskiep. 
45 Krak.-Przedmiedeie, w 'sarazawie, 
Cena butelki ra. 1 1275 50, pölbutelki hop. 8% 
Bprzedai wo wszystkich aptekach i bin- 
dach aptevanych, 


Grüne: Straße 17. 


Lodzer Ahalio-Shenter ; 


Um einem 1175 1 des Publikums trotz der efeetoolen Hovität & 


Se RETTET TEE, ÄNNKKRENNERK 
Non plus ultıa 


8-3 


Circus L. CINISELLI 


Heute, Mittwoch, den 28. Januar 1895: 
2 Große Benefiz⸗Brillaut⸗Vorſtellung. 2 


Letztes Auftreten von 
Melle Irma Orbaſauh mit ihren dreſürten Kakadus u. Papageien. 
Erſtes Auftreten der weltberühmten prämlirten Schönheit, Schulreiterin 


Frl. Marietta Angelli 


mit ihrem berühmten Schul- u. Freiheits-Pferde. 


2. Auftreten 

der excentriſch-muſikaliſchen Clowns Gebr. Haſting 
Miß Clare, Serpentintängerin, 
Chin & Lun, die beiden luſtigen Chineſen, in ihren gymnaſtiſchen 

Leiſtungen. 
Frl. Paula in ihren großartigen Lelſtungen auf dem Stehtrapez. 
Senfationell ! Großartige Pro ductionen Senſationell! 
auf dem Telegraphen⸗Draht ausgeführt von 

Frl. Helene Doßmaroff. 


Das myſtetidſe Orcheſter, ausgeführt von Mr. Dukas. 


Sunil Doßmaroff, 


Künſtler erſten Ranges. 
G9390995900902999%9 


vnn aid von 


machen wir hiermit die ergebenſte Anzeige, daß wir am hieſigen 
Plage auf der Skladowaſtraße (Fraga) Nr. 111535, 
in der Nähe des Bahnhofes, eine 


Eisengiesserei 


verbunden mit Metallgießerei u. mech. Werkſtätte 
in der wir alle in's Fach ſchlagende 120 
mit voller Cachkenntniß, auf das gewiſſenhafteſte, prompt und 
zu civilen Preiſen ausführen. (6 50 

Uns dem geneigten Wohlwollen eines geehrlen Publikums 
beſtens empfehlend, zeichnen. 


9 
2 
0 


eröffnet haben, 


Hochachtungsvoll 
BAUM & KOPPEL MANN, 


GOOO0009O00900089 


Einem geehrten Publicum von Lodz und Umgegend, beſon⸗ 
ders allen Herren Fabrikanten, Architecten u. Bauunternehmern 


Offerlre felfhe Sendung 


Aale, 
Bücklinge, 
Sprotten, 
Goldfiſche, 


Lachsheringe, 
Lachs, 

Sigi und 
Pumpernickel. 


J. HARTMANN, 
Wein uno Delltateffenpanblung. 


Rs. 5 Belohnung! 


Ein gelber Jagdhund mit 
weißer Bruſt iſt mir vorige Woche 
weggelaufen. Dem Wiederbringer 
zahle ich obige Belohnung (3—3 
Gottfried Steigert 
Petrikauer Str. 159 neu. 


— 
Wir ſuchen elne energſſche 


Perſnliglet, 


welche blaxrelchende praktlſche Erfahrung 
und Fachkeuntaiſſe der Stofffabritation 
biſizt, um dle Herſtellung der Waa en 
von den Vorbereltungsarbelten an, durch 
die Webertl, Walke und Appretur bis 
zur Feitigſtellung hindurch überwachen 
zu löanen. 3—2 


Leonhardt, Woelker 
& Girbardt. 


dur Führung der 


ARBEITER- TEN 


und jüc kleinere Comptoirs Arbeiten witd 
foiort ein milttärfreter junger Mann 
(Sprit) geſucht, welcher der ruſſiſchen, 
polaiſchen und beutfchen Sprache mächtig hi. 
F 65 5 8 Offerten sub X. I. 
an die Exp. d. Bl. erbeten, 8—1 


8 Ein 
Fohlen 


(Srauſclmmel), 1½ Jahze alt, iſt am 
14. d. M. abhanden gekommen und wird 
der ehrliche Wiederbringer erſucht, daſſelbe 

gegen gute Belohnung abzugeben bel den 


Herren 
Friede & Goldberg, 
3—2) Peirikauer⸗Straße Nr. 698. 


— 


+ WARAARAAAARAAAAARBRRARAAAT | 


